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Die Forfchungsgesellschaft
für LandwirtschafLewifie«schaft.

Im weiteren Verlaus der ln Berlin staitsehabten Ver¬
sammlung preußischer Landwirt«  zur Gründung
einer Gesellschaft zur Förderung der landwirtschaft¬
lichen Wissenschaft (über die wir an anderer Stelle schon
kurz berichtet haben . (Schristl .) wurde zur Wahl eines Aus¬
schusses zur Vorbereitung der Gründung geschritten. In den
Werbeausschuß wurden gewählt : Geb. Regierungsrat Prof . Dr.
Hermann , Direktor der Landwirtschaftlichen Hochschule in Königs¬
berg i . Pr ., die Mitglieder des Abgeordnetenhauses voll Kessel
und Dr . Hoesch. Geb. RcgierungSrat Prof . Dr . Sering -Berlin,
Ansiedler Reineckc- Posen , Prof . Dr . Lemmermann , Leiter des
Instituts Agrikultur -Cbemi« und Bakteriologie der Hochschule
Berlin , Oekononiierat Büren -Hilden , Regierungsbez . Düsseldorf
und Landrat a. D . von Treskow . Es wurde dann noch folgende
Entschließmig angenommen:

„Die im Abgeordnetenbause zu Berlin versammelten
Vertreter der Landwirtschast aus allen preußischen Provin¬
zen und der landwirtschaftlichen Wissenschaft halten die
Gründung einer preußischen Jorschungsgesellschaft für Land¬
wirtschaft zur Förderung der landwirtschaftlichen Erzeugung
durch Pflege der Landwirtschaftswissenschaft für eine
bringende vaterländische Ausgabe . Durch engstes Zusammen¬
wirken der Wissenschaft und Praris wird es der deutschen
Landwirtschast auch fernerhin gelingen , das deutsche Volk
während des Krieges zu ernähren und den Wiederaufbau
unserer Volkswirtschaft nach dem Kriege auf eine sichere
Grundlage zu stellen. Die heutige Versammlung beauftragt
de» von ihr eingesetzten Arbeitsausschuß , sol>ald als mög¬
lich zur Gründung der Gesellschaft zu schreiten ".
Zur Errichtung der Gesellschaft zur Förderung der Land-

wirtschastswisscnschaft sei noch erwähnt , daß Preußen , aus¬
schließlich der Fvrschungseinrichtungen der Landwirtschastlichen
Universitätsinstitutr . Hochschulen und sonstigen Lehranstalten für
Spezialzwecke der Landeskultur , über 40 Stätten landwirtschaft¬
lichen Versuchswesens verfügt , dien hinzu treten sollen 0 neu
zu begründende selbständige Forschungsanstalten und zwar:
1. ein« Forschungsanstält für Bodenforschnng , die aus einer
Reihe von Abteilungen sür Bodenphnsik. Bodcnchemie , für
chemisch- physikalisch« Untersuchungen des Grenzgebiets , für
Bodcnbiologie . für . Bvdenbe - und -Entwässerung usw., besteht.
2. Di « Forschungsanstält für Vererbungslehre und Pslanzen-
züchtnng. 3. Die Forschungsanstalt für Sortenprüsung , um
die modern« Pflanzenzüchtung , sofern sie nicht rein iviisen-
schastliche Probleme verfolgt , ebenso wie di« rationelle Sorten-
auswabl auf Leistungsprüfung zu begründen . 4. Die For¬
schungsanstalt für Kartosfelban . Sie soll der Erforschung der
Lebcusbedingunacn , der Erforschung der Krankheiten unter be¬
sonderer Berücksichtigung der Sortenfrage und der Züchtung
der Kartoffel dienen . 8. Eine Forschungsanstalt . für Tier-
ernährung . Als Silz der Anstalt ist Köln gedacht, woselbst di«
Stadt einen Bauplatz , ein Versuchsgut und einen jährlichen
Zuschuß bewilligt hat. 6. Eine Forschungsanstält für Tierzucht.
7. Eine Seuchen-Forschungsanstalt, wozu umfangreiche Mittel
und Einrichtungen erforderlich sind, da jede Krankheit der
Tiere ihre besonderen Untersuchungs - und Beobachtnnasmittek
nötig bat . 8. Die Milchwirtschaftlich« Forschungsanstält . Der
Bedarf Deutschlands an erfaßbaren tierischen und pflanzlichen
Oelen und Fetten beläuft sich auf rund 3 Millionen Tonnen.
Hiervon entstammen rund 1,4 Millionen Tonnen der Milch,
rund 700 000 Tonnen aus inländischen Schlachtungen , während
der Rest von 1,1 Millionen Tonnen ans überwiegend aus dem
Ausland stammende pflanzliche Oele und Fette und sonstige
neu eingefllbrte tierische Fette entfällt . Die Bedeutung der
Milchwirtschaft als Fettauelle für di« Ernährung des Volkes
D demnach so groß , das sie mindestens die gleiche Beachtung

l und Förderung verdient wie di- Brotgetreide - und Fleifchver-
sorgnng . 9. Eine Forschungsanstält für Maschinentechnik und
Landarbeit.

Der mutmaßliche Gesamtbedarf an Geldmitteln für neu
ätt begründende , selbständig« Forfchungsanstalten , sowie »int»
mabliche Kosten des Ausbaus vorhandener Einrichtungen,
würden eine Summe von 80 Millionen Mark notwendig machen,
wozu der Staat ein« größere Quote beisteuern würde . Ein
Tag im Kriege , so betonte der Redner , Oekonömierat Keifer-
Berlin (unser früherer Landwirtschaftsiuspektor ) kostet dem
deutschen Volke mehr wie die hier veranschlagte Summ «. Trotz-
dem könnte ein solches Kapital ausreichen , das Volkseinkommen
um Hundert« von Millionen zu steigern und Deutschland vor
jeder Wiederholung eines Aushungerungskrieges für mehrere
Menschenalter zu sichern. _

Mitteilungen aus Der agrirultur-chemischen
BeMAWiori Der LnONmMM-Ammer für Den

RegseruMdezirk MslmDen.
Itcftce das neue Düngemittel Kaliammoniattalpeter.

Bon Geb. Regierungsrat Professor Dr . H. Frese nt US.
Eine große Leistung unserer chemischen Industrie ist es.

daß sie es ermöglicht hat, aus dem Stickstoff der Lust nicht nur
Ammoniak , sondern dann auch Salpetersäure , sowie Salze des
Ammoniaks und der Salpetersäure und andere Stickstoffver-
bindungen öarzustellen . Unter diese» Verbindungen ist auch
Ammoniiimnitrat oder salpetersaures Ammoniak , welches ln
mehrfacher Hinsicht Bedeutung hat. Auch für die Landwirtschaft
würde das Ammoniumnitrat mit seinem Gebält von 17 Prozent
Salpeterstickstoff und - i7 Prozent Ammoniakstickstoff. zusammen
also 34 Prozent Stickstoff, von großer Wichtigkeit sei» . Es läßt
sich aber für Düngungszwecke nicht wohl direkt verwende », weil
es geneigt ist. Wasser anzuzicüen und dann klumpig und hart
wird , sowie deshalb , weil mit Ammoniumnitrat in Berührung
gekommene Säcke oder Holzteile feuergefährlich sind. Aus diesem
Grunde wird das Amnwniumnitcat mit 40prozentigem Kalisalz
umgesctzt, so daß aus dem Eblorkalinm und dem salpeterianrc»
Ammoniak salpelersaurcs Kali und Chlorammonium (salzsaures
Ammoniak ) entstehen. Das so gcivonnene Düngemittel wird
unter dem Namen Kaliammoniaksalvetcr in den Handel ge¬
bracht. Die starke Düngewirkung des Kaliammoniaksalpcters ist
für jeden Sachkenner ohne weiteres klar. Trotzdem haben ver¬
schiedene für Veactationsvcrsuche ausgcrüstctete Versuchsstatio¬
nen noch besondere Düngungsversuch « damit angestellt , so die
agrikulturcheinische Versuchsstation zu Darmstaöt und die agri-
knlturchemische Versuchsstation zu Halle. Die Ergebnisse sind
durchaus günstige . Ich verweise in dieser Hinsicht besonders auf
eine Abhandlung des Geh. Hofrats Professor Dr . Paul Wagner
in Darmstaöt in der Deutschen landwirtschaftlichen Presse.
Jahrgang 48 (1018 ), Seit « 288 und 236.

Der hiesigen Versuchsstation sind bisher mehrere Probe»
von Kaliammoniaksalpcter zur Untersuchung zugcgauge ». Di«
Untersuchungen ergaben , daß bas Düngemittel enthält:

Stickstoff in Form von Ammoniak . 8,88— 8,67 Prozent
Stickstoff in Form von Salpetersäure 8,16— 8,24 Prozent
Kali . 24,14—24,43 Prozent

Oelfrrrchtarrbau und Fettversorgung.
Der Ernährungsausschuß des Reichstags bat betr . den

vermehrten Ravsanbau  zum Zwecke der Fettversoraung
folgende Entschließung angenommen:

1. Den Anbau der Oelsaaten , vor allem des Rapses , durch
Gewährung von Prämien für Anbaufläche oder «»bgelieserte
Menge und durch Lieferung von Kunstdünger und durch andere
Mittel so zu fördern , daß zum wenigstens eine Anbaufläche von
400 000 Hektar erzielt wird , namentlich aber
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2. in Anpassung an die verschiedenartigen Verhältnisse im
Reiche grundsätzlich anzuordnen , daß jeder Haushalts - und An¬
staltsvorstand , der über Karten - oder Ackerland verfügt , für den
Kopf der Haushalts - und Anstaltsangeböriaen einschließlich des
Gesindes und der Tagelöhnerfamilien je 1.5 Ar an Raps oder
einer anderen Leisaat beschlagnahm «?««! bestellen und ernten
darf.

3. Anzuordnen . dass der übrige Raps , Mob » und dergleichen
abzuliekern , den Ablieierern aber die gesamte Menge der er¬
zielten Oclkiilchen znrllckzuliesern tft.

Die Heuernte.
f ) Von der Dill.  27 . Juni , wird uns geschrieben : Aus

»er Dill , im Schelde -, Rar - und Rehbachtal ist seit der vorigen
Woche — mit Unterbrechungen infolge Regenwettcrs — die
Heuernte im vollen Gange : sie bringt fast überall ein kehr be¬
friedigendes Ergebnis . Erstaunlich hoch sind die diesjährigen
HenarcBvretke . Ans der «Herrenwiese " unterhalb Dillenburg
dam der Morgen Gras durchschnittlich 360 400 M,  ein Parzelle
wurde sogar mit 422 M bezahlt .. Vor dem Kriege kostete hier
ei » Morgen Hcugras höchstens NO— 100 ,k.

f7) Aus dem Edertal,  1 . Juli . Die Heuernte geht
nmimehr nach nahezu 14 tägiger Unterbrechung dem Ende ent¬
gegen . Niemand bedauerte den Aufschub : man freute sich des
langersehnten Regens und sab die seit Wochen anstehende be¬
ängstigende Spannung gelöst . Gar trocken war es auf den
Wiesen geworden und damit war vielfach das feine Untergras
«nsgeblieben . Dl « Erträge sind als mittel zn bezeichnen und
denen des Vorjahres im groben und ganzen gleich. Allgemein
herrschte starke Nachfrage nach Hengras . sodaß Gemeinden und
Einzelpersonen die Grasntttzungen . sehr gewinnbringend ver¬
werten konnten . Di « Preise übertrafen durchweg die der Frie¬
densjahr « um das drei - bis vierfache.

Sprechjaa !.

Zur Sicherung der Bucheckernernte.
Bon sachverständiger Seit « wird uns geschrieben:
Dieser Tage ging durch die Tageszeitungen die Notiz , daß

die in diesem Jahre zu erivartende Bucheckernernt « vom Reiche
ersaht werden soll, was eine Beschlagnahme bedeutet . Es muh
alles ausgeboten werden , um zu verhindern , bah di« in diesem
Jahre in Aussicht stehende Buchmast dem deutschen Volke ver¬
loren gebt und zum grünten Teile int Walde liege » blcibl . Des¬
halb möchte ich meine im Jahre 1910 in einem Teile dcS Reg .-
Bez . Wiesbaden gemachte » Erfahrungen zur allgemeinen Kennt¬
nis bringen . Vielleicht tragen die im nachstehenden betonten Ein¬
wände dazu bei , daß eine Aendernng der bundcsratlichen Ver¬
ordnung »iEGunsten der Sammler in Ausiicht Benommen wirb.

Laut BnndeSratsverordnung muhten X der gesammelte»
Bucheckern an die Zentraldarlebensiasse abgeliefert werden , zum
Preise von 25—3ö J  pro Pfund , während nur 34 und höchstens
pro Familie bis 25 Kilogramm dem Sammler zum Selbstge¬
branch freigcgebcn wurde ». Dies ergab ein Quantum von
A'A Liter Oel.

Der Erfolg üieiec Verordnung war folgender : die Schulen
sammelten . Der Eifer der Kinder war jedoch ein sehr geringer,
da weder diese noch ihr « Eltern die gelanimelten Bucheckern
erhielten . Außerdem wurden » och die geringen Saminallöhne
»um größten Teil dem Roten Kreuz überwiesen . Das Bnch-
«ckernöl , das an Damme !» und Älllaglohn ca . 3 M  pro Liter
ansmachte , wurde später zum Preise von 20—30 Jl  in den
Handel gebracht . (In einzelnen Drien wurde das von den Schu¬
len gesannnclte und geschlagen« Oel ia zu angemessenen Preisen
verteilt , das ivar jedoch nur vereinzelt der Fall .) Wie ich fcst-
stellen konnte , haben die Leute sonst nur da gesammelt , wo cs
ihnen möglich war , die Bncheln in Tücher herunter zu klovfen
oder zusammen zn kehren , da cs meist sehr langweilig ist, die
Santen aus dem Laube >nii der Hand anfznlelen und ans diese
Weise kam» mehr wie 4—0 Pfund pro Tag von einer Person
gesammelt werden können . Ter Sammler nt also auf ein «» Tag¬
loh » von 1 M bis höchstens 1.80 JL  gestellt . Die meinen Leute
weigerten sich, deshalb beim Sammeln sich zn beteiligen , was den¬
selben bei dem geringen Enlgeli und den ihnen zum Eigenbedarf
freigcgebenen geringen Mengen auch kaum verdacht werben
konnte . Die,Folge war jedoch, daß der größte Teil der .
Bucheckern im Wald « liegen  blieb und das dem deutschen
Volke so sehr nötige gwte Bucheckernöl verloren
ging.

Wäre «s nicht möglich , die diesjährige Bncheckernernte so¬
weit freizngebe », daß jeder Sammler für sein« Familie min¬
destens 26—30 Kilogramm Bucheckern sich schlagen lassen darf,
und daß ihm für das , was er mehr sammelt ein Sammellohn
von mindestens 1 Ji  pro Pfund vergütet würde ? Ich glaube.

daß dadurch viel mehr Oel gewonnen werden könnte . Sicher
würden lehr viele Kinder und auch deren Eltern in den Städten,
die de» größten Mangel an Oel haben , sich an der Sammlung
beteiligen . — Zn berücksichtigen ist auch, daß die meisten Samm¬
ler sich bei ihrer Tätigkeit keiner Hilfsmittel bedienen können.
Zum Besteigen der Bäume und Abklovfen in Tücher sind die
Buche » meist zn hvch. Es wäre sehr zu wünschen , wenn der
mühseligen Sammeltätigkeit mehr Hlechnung getragen würde.

Auch nn'ißte dafür Sorg « getragen werden , daß in iedem
Kreise mehrere auch in der Nähe der Bahn gelegene Oel-
mühlen eingerichtet  würden . Im Jahre 1910 mußten die
Lente z. T . Stunde » lang mit der Bahn nach Dotzheim fahren,
wodurch eine übermäßige Belastung der Bahn eintrat.

Es bleibt wie es war!
Nach der Ablehnung des vielbesprochenen Antrages Tr . Roe-

sicke, der eine Milderung des kriegswirtschaft¬
lichen  Z w a n g s s n ste m s vorsah . enipfieklt es sich, wieder
einmal ans den gegenwärtigen Stand der Dinge hinzuweisen.

Den , Kriegsansschnß der deutschen Landwirischai ! ivar vor
länger als einem halben Jahr nahegelegt worden , Vorschläge
zur besseren Ausgestaltung des Erfaflungslnstenis und Be¬
kämpfung des Schleichhandels unter Mitwirkung der Erzeuger
und ihrer geichästlichen Organisationen zu unterbreiten . Der
Kriegsansschnß der deutschen Landwirtschaft tat dies in einer
Denischrist an das Kriegscrnährungsamt , und dieses wies in
teilweiser Anlehnung an die Denkschrift in einem Rundschreiben
(Mitte März ) die Bundesregierungen au . für die Ablieferung
der rationierten Nahrungsmittel die praktische Mitarbeit der
Landwirtschaft , ihrer genossenschaftlichen Organisationen und den
Handel mehr heranzuziehe » , als es bisher geschehe» war . Für
die Mitarbeit der Landwirtschaft gab das Kriegsernährungsamt
einen den Vorschlägen der Denkschrift des Krlegsausschunes un¬
gefähr entsprechenden Erlaß an die Bnndedregierunge » heraus,
ln dem empfohlen wurde , von der bernfssrendigeu Mitarbeit
der landwirtschaftlichen Organisation Gebrauch zu machen und
die Organe landwirtschaftlicher Verbände und Genoffenlchaften
zur Mitarbeit heranzuzieben . An vorzugsweise von diesen zn
bildenden Geschäfte abteilnnaen in den einzelnen Gemeinden soll¬
ten die ningelegten rationierten Lebensmittel abgelielcrt und von
hier accs an die zn errichtenden Geschäftsstellen de - Kommunal«
verbände wcitergelcitet werden . Den Geschäftsabteilungen war
die llebernahme aller kaufmännischen Geschäfte angedacht : sie
sollten den Ankauf und Abtransport der Lebens - und Futter¬
mittel übernehmen » nd dafür sorgen , daß alles Erfaßbare a »ch
wirklich abgeliefert ivürde . Die Geschäftsabteilungen , deren Bil¬
dung in Form twii G . nt . b. H. gedacht war , und in deren Lei-
titng die Genossenschaften oder der Handel oder beide nebenein¬
ander tätig sein sollten , sollte» in bezug au » die Einhaltung der
Preise , auf die Verdienstspannen , bezüglich der Listenführung
zur taisächlichen Erfassung aller Vorräte « nd bezüglich der ord¬
nungsgemäßen Weiterleitung derselben behördlich überwacht
werden . Der Komntnnalverbanb als Behörde wurde bei diesem
Ausbau des Erfaiinngssnstems in keiner Weit « ansgeschalteU er
blieb , mit den erforderlichen Machtmitteln ansgestatiet . für die
rechtzeitige und vollständige Erfüllung der Umlage verantwort¬
lich wie bisher . Nur sollte durch die praktische Mitarbeit der
Landwirte das ganze Snstem freier und beioeglicher gestaltet
werden . Die Richtlinien wollten das gegenwärtige System auf
eine breitere Gruitdlage stellen und es dadurch wirksamer inachen,
daß st a t t des b e b ö r d l i che n Zwanges die persön¬
lich « Initiative,  und neben der gewohnheitsmäßigen
Pflicht das lebendige Verantwortniigsgefühl der Erzeuger in
den Dienst der Verbraucher treten sallie . Die zuständigen Stel¬
len versprachen sich von einer solchen Aendernng des Systems in
dein Rundschreiben an die Bn >>deöregieru 'iwen nicht nur eine
bessere Erfassung der Nahrungsmittel,  sondern
auch eine Anregnug der Berufssreudigkeit der
Landwirte,  die in einer Erböbnng der Produktion znm At»s-
drnck komnz.«» werde.

Was ist » tut aber geschehen? Wohl haben die Anregungen
des Kriegsernährnngsamtes überall zu eingehenden Erwägungen
und in einzelnen Fällen auch zu einer weitgehenden Heran¬
ziehung der Erzengerorganisationen geführt , doch ist nirgends
ein « durchgreifende Einstellung der Organisation ans die Vor¬
schläge hin erfolgt . Wir stehen jetzt vor der neuen Ernte , vor dem
Eintritt in ein neues Wirtschaftsjahr und alles ist beim
alten geblieben,  alle Zeit und Mühe , die ans «ine Besse¬
rung unserer Erttührnngsverhältntsse verwandt wurden , sind
ergebnislos verlaufen.

Wie kann die Schafzucht gefördert werden?
Eine Antwort.

Der Artikelschreiber vom Westerwald in Nr . 10 des „Land¬
wirt i« Nassau " «om 0. Juni betrachtet die ganze Frage tat
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Schaszuchtsörderung einseitig nur vom Erzeuger-Standpunkt
und erweckt damit in weiten Kreisen eine Verärgerung, die nicht
angezeigt und nicht berechtigt ist. weil dir Verordnung andersbauten

Die Wolle ist restlos beschlagnahmt und abzuliefrr», weil
dieselbe siir di« Soldaten sin Felde und nur für diese gebraucht
mib verarbeitet wird. Der Artikelschreiber möchte bestimmte
Mengen den Schashaltern belassen: er bat wolil kaum einen
lieberblick über die Zahl der Schafhaltungen, sonst wäre es ihm
ein leichtes, zu berechnen, welch' gewaltige Mengen durch die
Einzellchafhaltnngentzogen und hinterzvgen werde». Bei seinem
Vorschläge handelt es sich um rund 2 Millionen KilogrammRohwolle.

Das Krieasmiuifterium kommt gerade den kleinen Schal-
Haltern sehr entgegen, indem jeder, der seine Wo»,.- restlos abge-
licsrrt hat, gutes und schönes wollenes Strickgarn zum Preise
von M das Psund erhalte» kann. Wer 1 Schaf bat, erhält
I Viund, bei 2 Schaken2 Psund, bei 3 und 4 Schafen3 Pfund'
bei 5, f! und 7 Schnsen4 Psund. bei 8 und 9 Schafen\ 'A Psund
und bei 10 Schafen5 Pfund. Der Antrag ist beim Ortsvorsteher
nach Abliesernng der Wolle zu stellen, der Formulare von der
Kriegsanitsstclle einsordert und kostenlos das Weitere besorgt.
Das zustehende Strickgarn wird von Berlin unter Nachnahme
gesandt. Damit ist den Erzeuger», unter Bevorzugung der Kiein-
sämshaltnng, di« Selbstversorgung in wirklich entgegenkommen¬
der Weise ausgemacht, sodas; zur Abschlachtung von Schafen kein
Grund besteht, sondern das biegenteil eintreteu muh. Tatsächlich
liege» aus Kreisen mit bedeutender Schafzucht allgemeine Zu¬
stimmungen vor. Das mit ethischen Worten da und dort er¬
wähntea>tc Spinnrad bat, wie jeder Fachmann weih, bei Wolle
keiine Berechtigung mehr, da die Verarbeitung der Wolle in
dicker Weise heute eine regeliechte Vergeudung von Rohsiossen
bedeutet, weil nur das längste Material verspouiten werden
lann. Gerade das Handspinne» ist die Ursache zum erböbien
Schleichhandel mit Wolle geworden und hat zu unerhörten
Wuckerpreise» geführt.

Alles in allem, Wollrrzeuguug, Wollabnahmc und Etrick-
garubezugsrechtsind so geregelt, daß aller Grund vorhanden
lkt, Schafe zu halten, iver irgendwie kann.

Ernst Reuss. Wollsachverständiger.
*

<Wir bringen die Erwiderung auf die Klage unseres Mit¬
arbeiters gern zi-m Abdruck, um im Sinne der an der restlosen
Wollnbliescrung beteiligten Kriegsgekellschaften für die notwen¬
dige Aufklärung in den Erzengerkreifen betzutragen. Eine offene
«arage bleibt cs aber, ob die vorstehende» Ausführungen eine
wirksam« Entgegnung auf die vorgebrachten kritische» Bemer¬
kungen der Westrrwälder Schafzüchter bedeuten. Selbstverständ¬
lich erscheint es als oberstes Gebot, zu Gunsten unserer Soldaten
im Felde möglichst viel Wolle abzuliesern. Um dies zu erreichen,
sollten jedoch die Wollverwertiingsgrsellschastc» mehr siir Anreiz
sorge», als in den obigen Bedingungen enthalte» ist. Nur das
hat unser Einsender bezweckt, und es handelt sich eben auf diesem
Gebiet genau wie bei dem Anbau des Getreides und der Zucker-
rüden, der gefördert werben soll, um die Notwendigkeit einer
Äriegswirtschastsvolitikzur Förderung der Produktiv» mit allen
Mittel». Ein engherziges Festhalten au Preisen und Festsetzungen
kördert die Probirktiou nicht: da muh vielmehr den Erzeugern
Eutgegenkoulmcn bewiesen werden. Nur auf diese,» Weg« kann
di« Leistungsfähigkeitgesteigert werden. Schriftltg.)

Ratgeber für Haus un3 Hof,
Selo un3 Harfen.

«Nachdruck«amtlicher Ratschlage verboten.)

•<** Wohnung und Bekleidung , d-»
Scifen-Ersatzinittrl. iEingesandt von Herrn Löbr - Höchst.)

Das bei uns wilowachsende Seifenkraut iSavonaria ossicinalis)
stheau wenig bekannt zu sein. Die sehr lange, rotbraune Wurzel
dev an Wegrändern, aus Wiesen und Schuttabladeplätzen wachsen¬
den Krankes, hat einen derartig starken Savoniagehalt lSeisen-
aehalt», daß selbst ganz gering« Mengen in Wasser geauirlt, stark
schäumen. Auch das Kraut besitzt Scisengehalt und kann irisch,
wie getrocknet, «uit Wasser ausgekocht«verden. Auch dies kann
zum Walchen farbiger' Stofs« verwendet«verden, denn es greift,
wie auch die Quillaiarinde, die Farbe nicht an. Leimkrantgc-
wachse, wie Wald-, Pech- und Kuckuckslichtnelkc», besitzen eben¬
falls in lbren Wurzeln einen starken Seifenacbalt. di« im Laufe
«S Sommers reichlich gesammelt werden sollten. Als Seifen-
Ersatzmittel sind noch di« Pflanzen: Pfaülrobr sArunbo vluag-
mites) »nd der Ackcrschachtelhalm.lEquiselum arvensel zu nennen:
nicht zu vergessen ist das in unser» feuchten Wäldern massenhaft
vorkommend« Farrnkraut. Der Ackerschachtelhalm sZinnkrauts
erfreut sich längst schon der Gunst unserer Fraikenwrlt, denn als
noch Zinnteller und allerlei Gesäße die Speisezimmer und Kü-
chenlchrank« »terte>». da wurde der Silderglanz aus ihnen»unieist

von den Zweigen des Schachteibalmserzeugt, ein Beweis ivclck
stark reu»«,ende Eigenschaften er besitzt.

Sammet. weichen, wieder hart zu machen. Man nehme eine»
Test gestohenr» Gummi arabicum und 4 Teile Tragantgummi.
gebe die Mischung in eine Schüssel, gieße Wasser darauf und
■ i o # Stunden stehen. Dann tauche man eine» Schwammin die Losung und bestreich« die linke Seite des Sammets undlaste ihn krochen werde».
. ... Weiße Sirohhüte auszusrischen. Um gelb gewordene Stroh-
büte weift und sauber zu machen, vermischt man 10 Gramm
Zucker- oder Zitronensaiire mit einem halbe» Liter warmem
Waller. Mit dieser Mischung bürstet man den vergilbte» Hnt
»nd laßt « daun im Hellen Sonnerischein trockne». Man darf
aber oie Hüte nicht zu naß inachen. da sie sonst ihre Form ver¬lier«».

Küd)e und Keiler.
Behandlung der alte» Kartosse!» im Frühsommer. Durch

die Kriegsernabrnngsverhältnisse ist die Notivendigkeit an „ns
herangetreten, unsere Kartoffeln weit länger aufbewahrei, zu
mullen, als ivir dies in, Frieden gewöhnt waren Deshalb
muffen die K.ntofseln unbedingt ieht häufig verlesen werden
und alle welken weichen oder schimmeligen Kartoffeln, eben-
falls solche mit schwarzen und braunen Flecken entfernt werden.
D,e Keime sind durch Hcrausdrücken zu entkernen, da keimende
Kartoffel» an Rakrivert»nd Bekömmlichkeit verlieren, ihr Ge¬
nuß unter Umstände» gesundheitsschädlich ist. Die in den Knollen
Ntzende» Reste der Keime entfernt man alsdann beim Schälen.
Unentkeiinte Kariös,eln dürfen auch keinesfalls als Viehfutter
verwendet werbe», da das in den Keimen enthaltene Gift Ko-
liken und sonstige Vieftkrankbeiten Hervorruf!

- Uw Rüuchervorräie aufzubewahren versäume mg» nicht,
ftr ■r **'*?nt,c1111-f zu nähen und diele restzeitiv über das
Fletschz„ ziehen. Es ist gut. wenn die Beutel recht steif sind,
damit sie absteben und die Tiere sich im Fleisch nicht kestsaugen
können. Es kommen sonst sehr leicht Milbe» hinein, und wie
ärgerlich ist es. iven» dann alles plötzlich von kleinen Würmern
wimmelt. Auch oben muß gut verschlossen sein, nicht etwa nur
mit einer Schimr zusammenaezogen. da die Tiere auch durch
diese bi„ein können Man muß nochmals mit einem Band ober
Bniduaden das ziilginmei,geschnürte Ende fest znbinden. damit
der Beutel von alle,! Seiten dicht Ist.
a„ .viranpenkuchei,. 375 Gramm Granvenmehl. das man durch
Mahlen der sogenannien Kälberzähne auf der Kaffeemühle er-
aalt. 2 Eier, 1 Päckchen Bantllenzuckcr. abgeriebene Zitronen¬
schale oder -ellcnz 05 100 Gramm Bnlter oder Schweine-
«chmali Milch lzlrka 1A Liters. Salz. ? 3 Eßlöffel Avlelsinen.
mav ii!cI«uif. i.0—2-j geriebene Nüsse, 1% Backpulver. — Das
teißtib wirb »ut Vai,illm. Zitroneiigeschmack und Zucker schau-
M ĉr,!>,rc.. die '̂Ntter hinzngefügt und nach»ich nach Mehl.
U'ilch»nd die Übrigen Zutaten. Zuletzt Schnee„nd Backvnlver.
Der Kncoen kommt in eine Kastenform und mnß 54—1 Stund«backen.

Gesundheitspflege.
Was tut die Mutter, wo»,, einmal die Milch für jhren

« »ug»-ng anvgcbiieben ober geronnen ist? An de» Tagen, wo die
Rilch für den «rinutfmo nickst brauchbar ist, kann auf die von
den Ge»!c!nde!> von Zeit zu Zeit verteilte kondensierte Milch,
sterilisierte Mi-ch oder Trockenmilch„ irückgeariffen werben, die
inr diele,, lllotsall ansgespart„'erben sollte. Die Gebrauchs-
amveisiing bcniidet sich ans der Packung. Der Inhalt der einmal
acoi'nch'n B.nchn- ist »nr einige Tage haltbar: deshalb soll die
Büchse kiibl ankbcivabrt und durch gutes Zudecken vor Fliegen
und Sianb gelchützt iverden: di« ieiveilig gebraucht« Meng« ist
nut einen, labellos lanberen. am besten vorher i» kochendes
Wallerg.etanch'e», Lössel,u entnehmen. Steht keine Milchkonserv«
zur Vertilgung. ,o bleibt nichs anderes übrig, als an diesem
Tage eine »nt Zucker versetzt« Schleim- oder Meblsuppc zu
gebei,, der eine aan, klellie Prise Salz »„gesetzt wird Man kann
«eh, wohl auch eine» Eßlöffel von den, Milchkäse zusetze», ivenn
dieser durch Dnrckrühren durch ein Haarsieb sei,, verteilt nnd
ii, die fertige Snvve unter starken, ilmrühren unter kurzem Anf-
kochen eingetragen wird.

Gegen das Ausfallen der Haare. Ilm dieses zu verhindern,
waswe man die Konthant mindestens«velmal in der Woche in
wlg'mder Weise: Man tauche ein wollenes Laroche» in ein«
Mstwuna mit Franzbranntwein, den man mit der dovnelten
Menge Walser verineiigt, in welchem man mit l Gramm dov-
veltkoblenianreni Natron eine Hand voll Kletten,vnr'eln abge-
lockst bat. Durch dieses einfache Mitte! wird die Ko»shant rein
erbalte», und die Haarwurzeln werden beseligt, sodaß ein Au«-
>allen des Haares möglichst verhindert wird.

^ Oer Obst- und Gemüsegarten, fc»
D« Obst- »nd Gemüsegarten im Fuli. Für Beerenobst und

kür Kirschen ist der Juli der Beifenwnat. Auch für trüb« Psir-
stchc und Aprikosen beginnt gegen Ende des Monats die Ernle-
->eill Die beste Pfittckzeit ist der früh« Morgen. Frucktbeladewe
Obstbaume sind ausgiebig zu bewässern. Durch reichliche Wasser-
zumbr crbält inan nicht nur dem Baum« manche Frucht, son¬
dern die Früchte werden auch ansehnlicher und schenackliafter.
Wo zu reichlich Fruchtansatz vorhanden ist. find dt« kleineren
Früchte auSznbrcchen: so erhalten die übrjgen mehr Platz Un¬
rast zur besseren Entwickelung. Am Tvalicrobst sind die jungenTriebe anzubinden bezw. zu entlpitzen. Herabhüngenbe Rebe»
werben anfgeonnden oder entfernt. Dir Erdbeerranken iverden,
soivrit sie nicht znr Vermehrung benötigt werden, abgeichnitten.
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Segen Ende des Monats beginnt man mit dem Ol alleren auf
das schlafende Auge: man verwende aber nur gut ausgebildete
U>«rn . Zur Bekämpfung der Sckädlingsvlagr lege man Klel>«-
gürrel an und bang« zwischen die reifenden Früchte Wespen-
fti&fer.

I m Gemüsegarten  werden die ersten Beete mit Friib-
«emiisc leer. Solch« Beete sind sofort wieder zu graben und zu
bestellen. Auszusäen sind noch Erbsen, frühe Buschbohnen. Salat,
frühe Kohlrabi . Karotten , Winterrettich , Radies , Spinat . Herbst¬
rübe u. auch Winterkoül und Endivien . An ausznsetzenden
Pflanzen nennen wir Grünkohl. Rosenkohl, Kopfsalat, Sellerie.
Ê rree . Kohlrabi . Beim Blumenkohl bricht man die Blätter
«ack innen und legt sie über den Käse, um denselben weiß und
gart zu erhallen . Schalotten und Zwiebeln sowie Knoblauch
reifen iebt . Man läbt sie, nachdem man sie aus der Erde ge-
«omnien hat. gut abtrocktlcn. bevor man sie «iubringt . Gewürz-
unü Küchenkräuter sind vor der Blüte zu schneiden und schattig,
aber luftig zu trocknen. Kürbis - und Gurkeuranken sind gut

fei-die Beete zu verteilen.Das Unkraut ist unausgesetzt zukämpfen, ebenso die tterischen Schädlinge des Gemüsegartens,
a übrigen erfordert der Juli sehr fleißiges Gießen und
ickeu. wodurch die vollkommene Entwickelung jeglichen Ge¬

mütes außergewöhnlich gefördert wird.
Eine Gefahr für die Zwiebel bildet die vom Frühjahr bis

Herbst anftretende Zwiebelfliege. Sie legt ihre Eier an dle unte¬
re» Zwiebelblätter in die Nähe des Bodens . Die ausschlüpfenöen
Larven beginnen sofort ihr Vernichtungswerk an der Zwiebel.
Im Boden verpuppen sie sich dann , wo sie auch überwintern.
Eine dauernde Au flickt der Zwiebelaupflanzungen ist dringend
geboten. Befallene Bilanzen sind sofort zu entfernen und zu ver¬
brennen . Nach der Ernte empfiehlt sich ein ttefes Umgraben der
Beete.

Zierpflanzen aller ftrt. t*»
Alle Fettpflanze » (Socculenten ). zu denen auch die be¬

liebte» Kakteen gehören, bedürfen einer besonderen Sommer¬
behandlung . Sobald Fröste nicht mehr zu befürchten sind, kom¬
men sie in den Garten an eine möglichst sonnige Stelle . Dort
läßt man sie bis an den Topfvand «in, wobei zu beachten ist,
daß unter dem Blumentovfboden im Erdreich ein Hohlraum ver¬
bleibt , welcher dem guten Abzüge des Wassers bei starkem Be¬
gießen und Regenfall dient. Zunächst wird nach dem Einlassen
wie gewöhnlich bewässert. Nack und nach, in dein Matz«, wie man
sich der heißen Zeit nähert , schränkt man hie Wassergabcn inebr
und mehr ein und läßt die Pflanzen , soiveit nicht der Rege» sie
befeuchtet, überhaupt ohne alles Wasser. Mit Eintreten kühlerer
Witterung holt man dann den Topf wieder ins Zimmer . Von da
«b dis znm Oktober wird dann wieder wie gewohnt bewässert.
Man gibt also verhältnismäßig selten, bann aber durchdringend,
überreichlich Wasser, dieses aber stets lamvarni und mit dünner
Düugerlösun « versrvt . Bei solcher Behandlung erzielt man mit
Sicherheit reiche Blüte.

Alle dauerhaften Zimmerpflanzen finden jetzt rm Garten
oder auf dem Balkon und an den Fenstern Verwendung , soweit
sie sich dazu eignen : nur die zarten , schattenliebenden Pflanzen
Heften im Zimmer oder im Glashaus.

■w* Für unsere Raustiere . tm»
Pferde müssen um so schonender behandelt werden, ie schlech¬

ter die Ernährung ist. Sic schwitzen schnell und werden leicht
matt . In der beißen Tageszeit hält man die Tiere nach Mög¬
lichkeit im kühlen Stall . Fliegen und Bremsen sind fernzuhalteu.
Man achte auf die Räude, die in vielen (Hegenden durch den
Krieg eingeschlevpt wurde. Das beste Mittel dagegen dürfte
heute Sozojodol-Hubrargnrum sein, welches in einvrozenttger
Lösung gebraucht ivird . Es bat sich auch bei den Pferden im
Felde vorzüglich bewährt.

Die JungvSgel der Kanarienzuchtcn ünd nach erlangter
Selbständigkeit nach Geschlechtern zu trennen . Die jungen
Hähne lind in Flügkäfiacn unterzubringen und in einem Zim¬
mer anfzustellen, wo üe den Vorsänger hören können. Vorfichttge
Fütterung mit stets frisch zubcreitetem Futter verhindert Er-
ranlungen und begünstigt bi« Entwickelung. Vorsicht und Rein¬
lichkeit zur Berhiitung der Vogelmilben mutz in allen Käfigen
geübtlverden.

■W* Kleintiere und Sekluge !. ►*>
Dir Ziegenmilch spielt gegenwärtig eine wichtige Rolle.

Bei guter Behandlung des Tieres und der Milch ist sie wohl¬
schmeckend und äußerst fettreich. Sie kommt der Muttermilch
am nächsten. Wegen ihres hohen Fettgehaltes mutz sie aber häu¬
fig verdünnt verabfolgt werden, ivenn üe den Säuglingen nicht
zuzusagen scheint. Trotzdem hat man mit Ziegenmilch genährten
Kindern die Erfahrung machen können, daß bei ihnen im Som¬
mer fast gar kein Durchfall auftrat . Der Wohlgeschmack  der
Ziegenmilch hängt ab von der Reinhaltung der Tiere und des
Eulers . Di« Ziege bedarf derselben Pflege wie die Knb. Darum
sollten sich alle Ziegenhalter der Müh« des Sauberhaltens . be¬
sonders des Abwaschens des Euters , nicht entziehen.

Weiße» Geflügel. Weibes Geflügel benötigt, wenn es längere
Zeir hindurch seine schöne weiße Farbe behalten soll, freien
Auslauf  aus Wiesen, in Lustgärten u. bergl. und Schutz
vor den sengenden Sonnenstrahlen . In Städten mit viel Fabri¬
ken, ivo di« Lust mit Rauch und Ruß angefüllt ist. ist bas Hak¬
ten weihen Geflügels ein« undankbare Sache. Da die Sonne das
weiße Gefieder färbt und auf ihm sodann der sogen, gelbliche

Anflug erscheint, wodurch Raüetiere roeuiger wertvoll gemacht
werden, hat der Züchter mit freiem AuSIaus darauf zu achten,
daß sich aus der Wiese schattige Plätze befinden, unter welchen
die Tiere vor den Strahle » der Sonne Schutz finden rönnen.

Kartofselschalen und andere Kiickenabsälle sind, sobald sie
nicht gleich verbraucht werden können, zu trocknen, um sie vor
dem Verderben zu schützen. Bei passender Gelegenheit werden
üe zerkleinert : sie aeben so «inen sehr guttn Zusatz zum Weich-
bitter.

Junge Kaninchen zu entwöhnen. (Eingesandt von Herrn
Löbr - Höchst.i Di « jungen Tiere nehme man nicht auf einmal
von der Mutter weg, sondern entwöhne sie langsam. 9m ande¬
ren Falle könnte di« säugende Häm, an Euterentzündung er¬
kranken. Sind die Jungen abgcmöhnt, so reiche »ran der zurück¬
gebliebenen Mutter etwas weniger Futter , wodurch die Er¬
zeugung der Milch eingeschränkt wird.

lüandkvirtschaftliches Allerlei.
Zue Aufzucht der Ferkel. Ferkel, welche noch bei der Mutter

liegen, aber neben der Muttermilch bereits anderes Futter be¬
kommen. mengt man mit Vorteil für ihr Gedeihen fein« zer¬
schlagene Steinkohle unter das Futter , namentlich ivenn m>rn
ausschließlich aas Staüfüttermig angewiesen ist. Die nicht ge¬
pulverte . sondern nur fein zerbröckelte Steinkohle ersetzt de«
jungen Tieren ten« Stoffe , deren sie in der Uebergangspertoüe
von der Muttermilch zur Stallfütterung zur Verbauung der
anderen Futterstoffe bedürfen und welche üe sich sonst aus der
Erde berauSwühlen . sofern sie hierzu Gelegenheit haben. Man
wird an der Munterkeit der kleinen Ferkel und an ihrem besse-
reu Gedeihen sehr bald gewabr werden, welch' heilsame» Ein¬
fluß die dem Futter beigemengt« zerbröckelte Steinkohle ans bk
Verdauung ausübt.

lOÖepte Eier
erhalten Sie bei ständigem Gebrauch des ges . geschützten
Eierlegepulvers

)»
Gluck“ „Gluck“

Es enthält alle Stoffe , die das Huhn zum Aufbau der
Eier unbedingt nötig hat und regt gleichzeitig die Lege¬
tätigkeit ganz enorm an , Glnck-Gluck macht auch ohne
Auslauf jede Hühnerzucht rentabel . - Viel einerkemmngaD.
Preis für 2 Pakete Kk «2 .40 , für 5 Pakete NIk .5 . 50.
5 Pakete reichen lür ein ganzes Hühnervolk 1 Monat.

Versand unter Nachnahme . [L35
G . BOH,  Versandhaus . SSÄffiht

Hurra!
Jetzt babe ich

wieder Lust
zum Leben!

Magenleiden Magenkrampf, Seiten-
schmerzen, Siuhlbesc!iw.

entstehen nur , weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort , damit hört auch jeder Schmerz
auf , was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von 30jähr . Magen¬
leid . den . es geholf . hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apoth,
zu haben , wo nicht , wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Rh.
g. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek . 1 Dose
geg . INachn . Mk. 2.20 franko zugesandt werden . [L30

Betrieb steht unter Aufsicht eines orakt . Arzt.
1. Wie entferne ich den [237

zugleich Anleitung z-Beizen,
2. Seibstherst . v. Zigarren,Ziga¬

retten , Kautabak usw. ohneSilfsmittel,flege der angebautrn Tabak¬
pflanzen und verarbeiten zu

Rauchtabak
4. Verarbeit , v.Blättern u-BIüt-

zu Tabakersatz;
leichte Anleitungen ,jedeWPfg.

Beize iiit Muk unk Ersatz
[ähnlich Varinasgeschmacki
leicht 1-00 M,  mittel 2.50 Ji,
stark 2.90 M -, Jede Packung
reicht für 5 Pfd . Tabak.8. Weller, Rösrath lRhld.)

50(»Mk. zahle
Ihnen , wenn
Ihre .Hühner¬
augen. Warz.,

Hornhaut
nicht ichmerzl.
samt Wurzel

innerhalb
3 Tagen mit
.Ria -Valsam.
entferntwerd.

Preis 1.50 Mk.. 8 Tieg. 4 Mk..
6 Tieg. 7 Mk. (L30
Vr Nical.Kemenq.lrafchaulKaüall
Poüsach 12/403. Ungarn.

Ml.  ImMitli MM
kauft und verkauft uian rasch
und gut durch eine kleine An>
ziege im „Landwirt in Nassau»
innnnnmmnaDoaoocttj

verantworttlch (üt #eu redaktionellen Inhalt : V. E. Eilender»«», fttt den Inseratenteil : t. B. I . B- hler; Druck und Verla» der Wiesbadener
«erlagS .Anftalt sämtlich in Wiesbaden.
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